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Jjx meiner 'Deut8c1ien Phonetik* habe ich § 204 ff Vot- 
tchlSge für eine Lautsehnft gemacht, bestimmt, in mei- 
ner 'Sammlung korser Grammatiken deutscher Mundarten* 

durchgeführt zu werden. Urteile anderer Forscher und ei- 

g(.'rie Ersväguiio;eii haben mich überzeugt, dass eine Verein- 
fachung jener Lautschrift geboten sei, wenn ich auch ausser- 
halb meiner 'Sammlung' auf Nachfolge rechnen will, und 
es ist ja dringend zu wünschen, dass in der Transskriptions- 
frage, wenigstens für die deutsche Sprachforschung, eine 
Einigung erzielt werde. Die Lautschrift, welche ich nun- 
mehr vorlege, glaube ich, w-ird in der Hauptsache keinen 
Widerspruch erfahren und dürfte geeignet sein, eine end- 
gültige Qrundlage abzugeben, mag mau sich später viel- 
leicht auch wegen des einen oder andern Zeichens anders 
entscheiden. 

Meine Neuerung betrifft im wesentlichen die Vokal- 
seichen. Mit Rücksicht auf den Vorrat der Druckereien 
hatte ich sowohl den Strich wie das Bach iiber den Buch- 
stahen als Langeieichen Ter wertet, ersteren für die weiten 
(offisnen)» letzteres für die engen (geschlossenen) Vokale, 
zB e (weit] und S (eng). Für die knnsen Vokale sind die 
Lettern mit übeigesetstem " üherall vorr&tig; ich hatte da- 
her Torgeacihlageni die Terhältnism&isig häufiger Torkom- 
menden weiten Vokale unbeieichnet su lassen, die engen 
durch " SU beseichnen, sB 0 (weit) und ä (eng). Diesen 
Vorschlag lasse Ich nunmehr fidlen. Die Erfiihrung hat 
mich {Q>erseugt, dass diese Beseichnung, so einfach sie an 
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stell Bcheint) doch beim Lesen unbequem ist: man sieht den 
einen Buchstaben e und muss sich jedesmal fragen, welcher 
lautliche Wert den Zeichen " und " sukommt Zudem 
halte ich es för unzuhlssig, zwei überall unterschiedene Laute 
wie 68 die engen und die weiten Vokale sind, durch ein 
und denselben Buchstaben zu bezeichnen*) und mit einem 
diakritischen Zeichen zugleich die Qualität und die Quan- 
tität des Vokals auszudrucken; die Länge erfordert ein ein- 
heitliches Zeichen. 

Soweit uieine Kenntnis der deutschen Mundarten reiclit, 
ist es notwendig, dass man vom engen o und ö hin bis 
zum reinen a je drei Vokalstufen unterscheide. 

Mein bisheriges ^ e (- rp , b o j co , o e o w 
ersetze ich jetzt durch e € ee a , o j 30 0 3 m st 
und ebenso die Längen e e e cb^ 6 ö 5 0 « ^ m 
durch e f 71' ä ^ ö D ji ä , e 5 i9 

Beim /, u und glaube ich, wird man mit der Unter- 
scheidung einer engeren und einer weiteren Stufe aus- 
kommen, weil bei zunehmender Weite sowohl die Artiku- 
lation als die Klangfarbe sich immer weniger yon der eines 
entsprechend weiten e-, 0- und Ü-Lautes unterscheidet; vgl 
meine 'Deutsche Phonetik^ § 157 f. 

Mein bisheriges I ü p y 
ersetse ioh durch t u y y 
und ebenso die Längen Ii, it p g 
durch I ü f § 

Über die Zweckmässigkeit, die Kürze f) unbeieichnet 
zu lassen, die Länge durch den übergesetzten Strich an- 
zudeuten , bedarf es keiner Worte. Die gewählten Buch- 
staben für die weiten und o<-Laute werden grossenteils 
bereits gebraucht; die für die ei-Laute folgen von selbst 
Die Buchstaben 6, o und 9 unterscheiden sieh von 0, o 
und « äusserlich dadurch, dass etwas fehlt. Entsprechend 



*) Aus diesem Grunde verwerfe idi aoeh den von andern angiK 
wandten Punkt zur Bezeichnung dei engon VokalqualitKt, iB f 
enge« «, «ber f tst weites e. 
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halte ich die ty u und y fax die glücklichste Lösung. Die 
Lettern i» und y lassen sich duxch Abfeilen In jeder 
Dzuckeiei leicht heistellen; t ans dem griechischen Alphas 
het a> und » sind die Ligaturen von a (j») und 0, 0 
und 9y wie sie die Mittellaute swischen a und 0 und « 
ausdrucken sollen, st und jir erkennt man sofort als eine 
Ahait des a: diese Buchstaben beseichnen Vokale , die man 
kaum noch äberweite o und 0 nennen dar^ es sind viel- 
mehr die Buchstaben für die a-Laute, die ein wenig e-, 0- 
uud «-artig klingen, im Gegensatz zu dem reinen a. 

Einen absolut festen Lautwert soll und kann keiner 
von den vorgeschlagenen Buchstaben beanspruchen. Ich 
stelle (Iii .se nur zur Verfügung für die in den Mundarten 
bestehenden vokalischen \'arietäten. Es ist also nicht aua- 
geschlosppn, dass zB ein und derselbe Vokal in der einen 
Mundart durch 6, in der andern durch a- wiedergegeben 
wird, wenn in jener etwa nur ein einziges weites e (e) vor- 
kommt, in dieser aber ein € und ein <e unterschieden werden 
müssen; oder aber es könnten zB in der einen Mundart 
die 3 6-Laute die charakteristiBchen Eigentöne e"" (e) , 
(6) und e'" [(f) haben, in der andern Mundart aber d"" (c), 
(e) und [(b). Diejenigen Darsteller, deren Mundart 
vom a (beiw «) bis sum engen s hin nur einen Buchstaben 
erfordert^ mSgoa € oder a wählen, je nachdem die Klang- 
fiirbe sich mehr dem engen 0 oder dem reinen a nfihert. 

Hinsichtlich der Quantitätsbezeicbnung der Vokale 
fallt für die Überlange natürlich das Zeichen " fort: e ist 
uiierlariges enges (geschlossenes), l überlanges weites (offe- 
nes) e. 

Soweit iium zwischen Kürze iinfl Ubcrkürze noch eine 
Mittelstufe, ilalbkürze, unterscheiden muss, setze man ein 
über den Vokal: also e kurz, ^ halbkurz, e überkurz* 

Ich habe in meiner "^Deutschen Phonetik' § 204, dem 
herschenden Gebrauch folgend, das Zeichen 9 »fiir den 
Vokal, den die Kuhelage der Zunge ergieht«, gehraucht, 
zugleich aber auch »für alle diejenigen vokalischen Zwi- 
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schenlaute (Gleitlaute), detea Artikulation durch die Nach- 
barlaute mit Notwendigkeit gegeben ist«. Ich wünsche nun- 
mehr den Budustaben 9 auf diese Zwiachenlaute allein tu 
beschränken. Der Vokal, »den die Ruhelage der Zunge er- 
giebt«, wird nämlich in Wirklichkeit überall anden aus- 
gesprochen. Wenn ich ihn S 159 am ehesten als ein nber- 
weites ö oder ü glaubte bezeichnen zu dürfen, so habe ich 
die norddentsche Aussprache im Auge gehabt Anderwärts, 
sB in Thuringen-Obeisachsen, spricht man das unbetonte e 
sowohl im Audaut wie in Vorsilben als weiten e-Yokal [e] 
aus. Ich bin der Meinung, dass mit dem Zeichen 0 jetst 
ein llissbrauch getrieben wird. Mau gebraucht es bei uns 
der Bequemlichkeit halber allgemdn für das nhd unbe- 
tonte e, ohne sich über die Vokalqualitöt weitere Rechen- 
schaft zu geben. Aus einem phonetischen Zeichen ist das 9 
zu einem etymologischon geworden, <lalier zwar bequem 
lesbar, aber für eine wissenschaftliche Lautschrift grund- 
sätzlich zu verwerfen. Unabhängig von dem reduzierten 
Stimmton iMurmelstimme, Sievers Phonetik^ § 80 f. 203 ff, 
736) hat der sogenannte unbestimmte Vokal, wie ein jeder 
Vokal überhaupt, seine ganz bestimmte Artikulation und 
Qualität (Klangfarbe^ *). Eine genaue phonetische Schrei- 
bung müsste sowohl der Qualität des Vokals als der Re- 
duktion des Stimmtous Rechnung tragen. Das letztere aber 
ist deshalb nicht notwendig, weil eine einmalige Bemer- 
kung dafür genügt, in welcher ^ye^8e der Stimmton durch 
Unbetontheit modifiziert wird. Ich bin der Meinung, dass 
bei TÖlliger Unbetontheit die Stimme eo ipso als Murmel- 
stimme ertönt) und dass die Stimme in demselben Verhältnis 
ihren ToUen Klang annimmt, wie der sübentrsgende Vokal 
betonter ausgesprochen wird. Der Norddeutsche spricht das 
End-« in £hah9t der Nordniedersachse das End-« (-er) in 



*) J Bernhabdt Ndd Jb 1892 XVIII (1893) S S3: «Es ist Sitte 
geworden, die "überkurzen" Vokale durch 9 »md r? zu bezeichnen: ich 
schliesse mich die^tim (jebrauche an, obwohl » in red» kaum von kur- 
sem offenem i, a in unter {unia) kaum von a zu unterscheiden isb« 
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Vaier hat überkun und völlig unbetont und dabei mit 
MurmeUtimme auB, wählend der Sacbse das -e in Knabe, 
der Berliner das *a (-«r) in Vater kurs und etwas mebr 
betont und daher mit einer Stimm^ualit&t fipricht, die sich 
nur durch eine geringe Modifikation von der Vollstufe 
unterscheidet. Für die Murmelstimme ein besonderes Zei- 
chen anzuwenden, halte ich auch deshalb für missUdi) weil 
es von der Vollstimme bis aur Murmelstimme so allmähliche 
tibergangsstufen giebt, dass sich schwerlich eine Grenze 
ziclieii lässt. Derartige Eigentümlichkeiten der Austspiuche 
niussen von den Darstellern besonders beschrieben werden 
und eignen sich nicht zu einer orthoijraphischen Wieder- 
gabe. Wenn gesagt wird, in meli rsilhigea Wörtern wird 
jeder betonte Vokal mit einem iibergi><* tzten jeder neben- 
lietonte mit ' oder geschrieben, der unbetonte Vokal bleibt 
unbezeichnet, so bedarf es einer näheren Beschreibnng des 
Grades der linbetontheit und der Qualität der Stimme, 
nicht aber eines besonderen Zeichens für den Grad der 
Unbetontheit und der daraus folgenden Reduktion der Voll- 
stimme. Ich würde es gradezu für schädlich halten, wenn 
sich bei uns die Zeichen 9, 0^ a u dgl (d i umgekehrtes 
a, v) für die wirklichen und yermeintlichen Murmelvokale 
-einbüigern würden. Die Vokalqualitat muss bei Unbetont- 
Ikeitf bei redosiertem Stimmton, mit demselben Buchstaben 
bes^idmet werden wie bei VoUbetontheit und Vollstimme. 
Höchstens könnte for den ersteren Fall ein besonderes 
diakritisches Zeichen in Frage kommen, das ich aber für 
entbehrlich halte. Es mag bequemer sein, mechanisch 9 
für das unbetonte e einsusetien, es mag auch vielfach 
schwierig sein, sich über die bestimmte Qualität des an- 
geblich unbestimmten Vokals Klarheit su venchaffidu: aber 
es ist wissenschaftlich durchaus notwendig, auch diesen 
scheinbar unbestimmten Vokal e mittels eines Vollvokal- 
Kuchstabens wie a, e, ^, y, t wiederzugeben. Und wenn die- 
ser unbetonte Vokal sich qualitativ nicht völlig mit dem 
Vollvokal deckt, mit dessen Buchstaben er geschrieben wird, 
wenn zB das norddeutsche Eud-y (bezw -i) in hyt^ (hyU) 
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(Hütte) etwas weiter (überweit) gesprochen wird als das son* 
stige weite y (»), so tut das niclits sur Sache: auch in den 
diphthongischen Verbindungen pflegt der einzelne Eompo- 
nent ein wenig anders gesprochen su werden, als der ent- 
sprechende Vokal isoliert gesprochen wird, und wir schrei- 
ben ihn doch mit demselben Buchstaben. Es bedarf nur 
bei der Beschreibung der Laute der Angabe, nach welcher 
Richtung hin die Vokalqualität in unbetonter Silbe, nach 
welcher Ricbtun^ hin sie in bestimmten diphthon^iscben 
Verbindungen modifiziert wird. Falls ein solcher Vokal 
überkiuz gesprochen wird, setze mau das Zeichen unter 
den Buchstaben. Dies ist in dem Falle entbehrlich, daf^s 
etwa für eine Mundart insgemein die Regel gilt, daas 
jeder unbetonte Vokal iibcrkurz gesprochen wird. 

Ich behalte also den Buchstaben a allein bei «für alle 
diejenigen vokalischen Zwischenlaute (Gleitlaute), deren 
Artikulation durch die Nachbarlaute mit Notwendigkeit 
gegeben ist«, zB für den sich zwischen dem g und n (nach 
norddeutscher Aussprache) einstellenden Vokal in G/iade 
SS g9nl&dy. Da dieser Übergangslaut nie anders als über- 
kuns vorkommt, bedarf es nicht des untergesetzten Zei« 
chens ^ für die Überkürze; der Buchstabe 9 steht also hin- 
sichtlich der Quantität auf einer Stufe mit den konsonanti- 
schen Buchstaben. Der Buchstabe für den entsprechenden 
stimmlosen Vokal ist sB in Rtabe = norddeutsch 
khnäbyy ich bemerke dies im Gegensatz zu § 206 meiner 
^Phonetik'. 

Was die Konsonanten anbetrifft, so lasse ich heim 
j und X das übergesetzte " zur Beieiehnung der mouil- 
lierten Artikulation fkllen, indem den Buchstaben j und x 

der Lautwert des (mouillierten) deutschen / und ch (in ich) 

zukommen soll. Damit gebe ich den früheren Unterschied 
von X, X ^ (Phonetik § 20S, 2) auf, nach welchem x 
den nicht- mouillierten Hartgaumenlaut, x den Weichgau- 
menlaut bezeichnete. Ich gebe ebenso die Unterscheidung 
von j und y, c und Ä, ff und g, ?j und auf und belüi- 
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Worte, das» man einfkch ^ (so statt y)f g und i% schreibe. 
Die Unterscbiede swisclien yorderer und hinterer Artiku- 
lation sind im Deutschen meines Wissens überall Ton der 
Art, wie ich auf S 56 f meines Buches beschrieben habe, 
d h es giebt nicht zwei typische Reihen, sondern je nach 
der vokalischen Umgebung Tersehiebt sich die-ArtikulationB- 
stelle am Gaumen. Man mag also Kinn und Kunst nord- 
deutsch Ahm ^niclit c/nn) und khunst schreiben; ebenso 
uiuiss dann der Mecklenburger ich und ach ix (liicht 1%) 
und ax schreiben und der Westfale Scliiiiken und schön, 
Geld und Gut : «art^ÄJj (nicht ^^^^t xülh (nicht liltK^ 

und xüth. 

\m übrigen schlay-e ich statt des bisherigen ^ (§ 206, 2) 
IC vor für den bilabialen reduzierten Keibelatit ricblierer 
Halbvokal) ; statt des bisherigen y (ebd) J für den Gaumen- 
laut; statt des bisherigen 6 (ebd) h. Kursives f für i schei- 
tert an typographischen Gründen. Sonst sehe ich keinen 
Anlass zu weiteren Änderungen. Als eine Änderung be- 
trachte i(-h es nicht, wenn aus Rücksicht für den Leser zB 
in einer ober- oder mitteldeutschen Grammatik einfach 6, 
df, g für bf £ geschrieben wird, weil der Hinweis ge- 
nügt, daas eben jedes b, g stimmlos ausgesproehen wird. 

Für die Quantitätsbezeiehnung der Konsonanten 
dürfte zumeist Boppelschreibung genügen. 

Ich stelle im folgenden meine yerbesserte Lautschriflb 
der der Association Phon^tique gegenüber. 

A Ph: iie s s aaao ao oüu AÖä 
ich : iieiice€e^naa,«>o^a^iiOuuj^d9B9 

OB & 08yy \ L \ 
9» 9 m ^ 9 %f y Iii 

A Ph: rB sm nji^wi{uvdz5 jg 
icb: r % % ^ m vn ^ ri u ywvÖziij'^ 



A Ph: T ö e m ü i y 
ich: e ^ V 



APh: b d j|h 
ich: b b d g \ /t 



f Ö 8 / 9 X h 



<p / p * ff X ^ i P t i ^ k ' 



p t c k ? 



# 
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Die Ton mir vorgeschlagene Lautsohiift) fax deren grund- 
itötzliche Begründung ich § 200— :20d meiner 'Deatichen 
Phonetik* nachiuleaen bitte, würde demnach folgender^ 
mawen darzuetellen sein, § 204 — ^218 durch folgenden Wort- 
Uut 2u eiaetsen sein: 



Bueb8taben. 

Ich schlage folgende Buchstaben und Zeichen vor für 

aj die Vokale. 

§f 204« Zu Bezeichnung d^ Vokale reichen die Buch- 
staben Of e, «, Of u, Uy hf n, »t, r, d und b 
(§ 128 ff) nicht aus. Es giebt in ein und derselben Mund- 
art swischen a und ü, u mehr typische Mittelstufen als 
ein Ö und o. 

Die relativ engen Vokale schreibe man e t, o 0 
(langee ö) y (langes ü\ die weiteren e [=ä] l (norddeutsch 
kurzes t), o (norddeutsch kurzes o) u (norddeutsch kurzes u)^ 
9 (norddeutsch kurzes b) y (norddeutsch kurzes die über- 
weiten £(;, m \ überweites u und ü ist von überweitem 
o lind ö nicht mehr zu scheiden (§ 157). Die ein wenig 
nach der e-, o- oder ö-Seite liiunei^endcn a-Vokale schreibe 
man «, a uml st. Also vom a bis zum u hin stehen fol- 
gende Buchataben zur Verfügung: «, 5, a?, o, o, u\ vom 
a bis zum y\ a, ^, «>, ^, //; vom bis zum v. a, «, 

€P, /, f. Der artikuiatorischeii nnd akustischen Keihen- 

folge der Vokale (vgl § 158) entsprechen also die Zeichen 

u . ^ y * 

O 9 9 9 

t» t» ^ ( 

9 9 9 9 

m 99 99 €9 
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YozdexeSy lielkreB », den Mittellaut zwieehen unaerm 
u und üf sclizeibe men «. Ebento 0 fui den swiaohen 0 
und ^ liegenden Laut. Weit in und e. Oberweit m. 

Das Zeicben » gebrauche man fiir alle diejenigen Toka^ 
liscben Zwiedienlaute (Gleitlaute), deren Artikulation durch 
die Nacbbarlante mit Notwendigkeit gegeben ist, zB in den 
$ 53 und § 61 Anm 2 angeführten fUUen, 

Anm 1. Dtf Badutabe • ttebt lur VeifilguDg for ein« etwa noeb 
iwiielien engem e und weitem c au untendieidende YolcBlqualitlt 

Genaselte Vokale (§ 135): ^, ^ usw. 

Statt schreibe man sowohl für den Hartgaumeu- 

wie für den WeicbgaumenTokal 1;. 

Dentales » 

Anm 2. Das dentale n ist nur in dem Falle dureh y an. beseidi* 
neUf wenn neben dem dentalen noch ein alveolares n Torkcmmt; sn* 
dernialla ist auch das dentale n mit n wiederzugeben. 

r bezeichnet historisch das alveolare Zittergeräusch 
(§ 76,1). Für den bis su einem Vokal reduzierten Laut 
(§ 134) schlage ich r vor. Für den uYularen r -Vokal 
bietet sich das ja schriftlich vielfach angewendete Zeichen z. 

Neben / ist das sogenannte gutturale / (§ 132) durch i 
wiederzugeben. 

Vokalisches to^ 9, j und g (§133 und 175) sowie die 
Blählaute (§ 53 Anm) schreibe man mit denselben Buch- 
staben wie die entsprechenden Geräusche (g 206,2). 

^, / ==s mouillierte Artikulation. 

§ 20Sk Alle Vokalbuchstaben ausser h gelten ohne 
weiteres als stimmhaft. Stimmlosigkeit wird durch einen 
untergesetzten Strich bezeichnet: also ^, Hj l usw. Stimm- 
loses Tokalisches ff, dj b ist unhörbar (§ 173 Anm 2, 176 
und 177). h ist prinzipiell einem e, a usw gleichwertig. 
Man schreibe h nur für einen stärkeren Hauch. Genäseiter 
Hauch: zli nach norddeut«cher Aussprache unh^ (unten), 
fm}[i^ (finden). 

b) die Geräusche. 

§ 206. Zur Bezeichnung der stimmhaften (sanften) 
Geräusche dienen 
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1) für die Explosionsgeiäusche die Bachstabea ^, 

Dentales ?i = v. d ist der Buchstabe für den alveolaren 
Laut. Der entsprechende Zahnlaut wird durch d bezeichnet. 
Mouillierte Explosion: d, g, l, n, ^, — Seitliche Eplorion 
bedarf keiner besonderen Bezeichnung, da sie nur tot / 
Yorkommt (§ 60). Die Schreibung ädl (Adel] besagt ohne 
weiteres die seitliche Exploeion. Andemfalla wurde ein 
kurzer Voksl tot dem / zu hören, also ädßl sa schreiben 
sein. Ebenso wird die nasale Explosion (§ 61,2) nicht be- 
sonders beieichnet, da man andem&Us zB bmd9n statt 
hmd^ schreiben müsste (§61 Anm 2). 

Anm. Die dentalen Lente nnd nur daam dnidi und d «isder- 
sugeben, wenn in der Mundart daneben aueb ein alTeobree « nnd d 
▼orkommt; andernfalls einfach durch n und d. 

2) Die Reibegeräusche werden dargestellt durch die 
Buchstaben w (mit beiden Lippen), 6 an den Zähnen) und 
2 (am Gaumen), v wird (wie im Englischen und Fran- 
zösischen) mit den oberen Schneidenlhnen und der Unter- 
lippe gesprochen (labiodental), z an den Alveolen, mouil- 
liertes z an den Alveolen und dem vorderen harten Gaumen 
(f 71 £). I ist stimmhaftes sch (§70). Neben ; mouilliert 

/ gilt auch för den seitlichen Reihelaut (§ 68). 

3) Zitterge Täusche: r alveolar, ^ uvular, mouilr 
liert f. Stimmritsen-r (§ 76,2): « über dem Vokal, sB platt- 
deutsch deSn, dUA {Dim). 

§ 207. Buchstaben für die stimmlosen sanften Ge- 
räusche (§ 80 ff): 

1) Explosionsgeränsehe: ^ d (bezw d), ^, l, i, m, 
n (bezw *'), fj. 

2) Reibegeräuscbe: r, ^, 2, 5 und l. 

3) Zittergei ausche: r, n uuti ^ ^lu der Stimmritze). 
Anm 1. FOr diejenigen Mundarten, welche keine stimmhaften, 

sondern nur stimmlose hf g kennen, ist von der Untetttrmehung 
der Buehstaben b, d, g absusehen. 

Anm 2. Mit den Buchstaben ft, d, g mache ich Icdij^llch der 
gegenwärtigen Tradition ein Zugeständnis. An sich würde es richtiger 
sein, die Buchstaben ;j, t, k zu verwenden und diese mit einem dia- 
kritischen Zeichen zu versehen. 
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§ 208. Buchstabeu für die stimmloseii scharfeu 
Geräusche (§ 80 ff): 

1) Explosionsgeräusche: p, t und k. Neben alveo- 
larem t: dentales t. Mouilliert: ^, k. Von der stimmlosen 
seitlichen und der nasalen Explosion gilt das gleiche wie 
Ton der stimmhaften. Die Stimmiitienexplosion (§ 61,3 und 
177 f) braucht nicht bezeichnet zu werden, soweit meine 
Ausführungen in § 177 sutxeffeu. Sonst sowie in zweifel- 
haften Fallen (§177 Anm 1): % zB enmtem = nln9in, 

Ann 1. Zur Yerwendnng dM Buelutebeii« t vgl § 206 Anm. 
Anm S» Die tenues aipintM sind im allgemeinen dureh ph^ 

wiederzugeben« Soweit indessen meine Ausführung^ § 177 Anm 2 
zutreffen, kann man auch einfach p, f, k «schreiben, vorausgeeetst dass 
in der Mundart nicht auch unaspirierte teniies vorkommen. 

2) Reibegeräusche: g> bilabial, / labiodental, p 
dental, s alveolar, i mouilliert, i = seh {% 70), x am 
Gaumen (der ocA-Laut), % mouilliert (der normaldeutsche 
fcA-Laut). Den Stimmritzenreibelaut (§ 69,2), nicht zu ver- 
wechseln mit dem Tokalischen ]B(auch (§ 129), schreibe 
man 

3) Zittergerllusche: r, f, « und i. 

Anm 3. Falls in einer Mundart eine typische Mittelstufe awi- 
aeben soharf em und isnflem attnunloMni GeriusDh Torkommt| ohne daes 
ideb eine ein&ehe Begel dafiDir geben lieese, eo aetie man unter I, 
k, « new einen Ponkt. 

§ 209. Wechsel Ton Stimme und Stimmlosig- 

keit in demselben Laute (§ 176) lässt sich bei den Vokalen 
mittels des liuchstabens // darstelleu. Fiir die Geräusclie 
empfiehlt es sich nur dann zwei Buchstaben zu setzen, wenn 
andernfallb ein Missverständnis möglich ist. Hingeg^en 
schreibe man zB norddeutsch kläfm (schlafen), zb (so), 
dü (du], khnäby (Knabe), nicht sUdßmt], szö^ ddü^ khnäbjft^ 
(§ 173 Anm l und 2, I7ö Anm, 177 und 178. 

§ 210. Ebenso beseichne man den Wechsel der 
Intensität der Artikulation und des Geräusches 
(§ 86, 88, 92, 96, 97 und 99) nur dann durch zwei Buch- 
staben, wenn man für denselben nicht eine einfache Begel 
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geben kann. Wir lassen ja auch bei den Vokalen den 
Wechsel der Inteneitilt nnbeseichnet ($ 180 ff). 

§ 211. Die Verschiebung der Artikulationstelle 
am GRiimen bleibt gleichfalls unbezeichuet, soweit meine 
Ausführungen S 56 f 'zutreffen. Auch sch wird ja nur mit 
dem einen Buchstaben s geschrieben, gleicliviel ob das 
darin enthaltene T\eibegeräu8ch am weichen oder am har- 
ten Gaumen gebildet wird (S 74 f). 

Quantitätsbezeichnung. 

§ 212. Die Dauer der Geräusche ist so kun wie nur 
möglich (uherkura). Andernfalls werden besondere Zeichen 
den betreffenden Buchstaben beigefügt Die Dauer der 
Vokale ist langer; als Grundmaass gilt die Dauer, die ein 
kurzer Vokal für gewöhnlich hat. Überkurae Vokale, die 
nicht länger angebalten werden als sonst ein Gezäuscblaut, 
werden durch untergesetztes ^ beieichnet, sB reich nord- 
deutsch (§ 184} = ^aLx \ doch 9 und h ohne^, sB Gnade noid- 
deutsch (§61 Anm 2) ss g9nädyf Knie norddeutsch (ebd) = 
khnt. Geräusche von der Daner eines kurzen Vokals: f 
U8W, zB düidiät (du stehst), aber sden (stehen). Diejenigen 
Buchstaben, denen neben dem vükalischen auch der Laut- 
wert eines Geräusches zukommt (§ 127 ff), erhalten das un- 
teri?csetzte ijleichfalls, wenn der Vokal oder das Geräusch 
entsprechend lan^e andauert, zB slm (sieben). Ein Kreis 
unter einem stimmlosen ExplosionsbuchbUil en bezeichnet 
die entsprechend lan<^e Dauer der Pause (§ 4S und 53 f). 

Halbkurze Laute werden durch ein übei^esetztes 
bezeichnet, zli a, ^, n. 

Halblange Laute werden durch einen übeigesetzten 
Punkt gekennzeichnet, also d, t, i, s usw. 

Länge zeigt ein übergesetster Strich an^ zB ?, i, r. 

Überlänge: ~, zB I, 

Anm 1. Eine Vereinfachung dn Qimntitfttsbeieichnang ist ge- 
boten, wenn sieh die Quantität nach einer ein&eben Regel riditet; es 

sollen nur die typischen Quantit&tsunterschiede bezeichnet werden, 
nicht die mannigfachen Schattierungen, wie sie im Satse vorkommen — 
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oder diese nur in einer Textnrobe. Bei den Konaonanten flütften «u- 
meist nur zwei Quantitätsunierachiede in Frage kommen. In diesem 
lalle empfiehlt sich der Einfachheit halber Uoppelschreibung für die 
gedehnten Laute. 

Anm % Die NorddeutMfaen aeien beaondan danuf «nfinefksam 
gemacht, dam sie die engen (geschlossenen) Vokale aUlang tu empfinden 
gewohnt sind. Die inedirdinitschen Mundurten kennen aber auch kurze 
und halblaiif^e enge Vokale, die freilich gcwöhnlicli als lang bezeichnet 
werden. In Wirklichkeit ist sB dos i in tU (Zeit) halblang, wahrend 
4m in tidn (Zeiten) oder rtn (Wein) lang ist 

§ 213. Da die Dauer eines jeden Lautes im öatz- 
zusmnmeiili iii^ >vechseU, so bcdaif rs bestimmter Normen 
für die Quantitätsbezeichnung der Laute des isolierten 
Wortes. Für den Inlaut halte man sich an diejenige 
Bauer, die den Lauten zukommt, wenn man das Wort für 
sich allein ausspricht. Für den An- und Auslaut aber 
empfiehlt es sich der Einfachheit lialhcr, nicht diese Nor- 
malform zu Grunde zu legen^ «oodem diejenige SatzforiUi 
welche die kürzeste Dauer des ersten und letzten T..aute0 
aufweist. Man schreibe also zH nicht Sdin (stehen) Sön- 
nern hden, weil man dtüdht (du stehst) und Sdenzl' (stehen 
sie) sagt Natüilich sind genauere Angaben über die Quan- 
tität der Laute im Satiosammenhang notwendig, ebenso 
wie es genauerer Auigaben über das Yerbältnis der einidin^ 
Dauerstufen 2U einander bedarf: die LSngeseicben geben 
ja kein absolutes Maass an. 

taeiehnung der Silben- und Worttrennung. 

§ 214. Mach unserer Becbtsehreibuug schreiben wir 
den Konsonanten doppelt, wenn sein Einsäte zur ersten, 

sein Absatz zur zweiten Silbe gehört (§ 91 f, 95, 98 f, 103 

und 1S3); gehört auch der Einsatz zur zweiten Silbe, so 
schreiben ^vlr nur einen Buchstaben. Diese Hegel erscheint 
mir auch fiir eine phonetische Rechtschreibung zweckmässig. 
Ich würde befürworten, dass mau Katze^ Locke ^ loaschmij 
essen normaldeutsch Jcatt!>i, hkky, vasSi^i, €ss^ schriebe, hin- 
gegen bairisch-üsterreichisch kahe, hlr^ tcasn, fsn f§ 9*( 
Anm 1). Allein ich glaube der einmal üblichen , phone- 
tischen Bechtschreibung die Konaession machen zu müssenj 

2 
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hieiYOn abxusehen. So müssen wir denn die Silbentrennung 
unbezeiclmet lassen und für dieselbe auf besondere Eegeln 
Terweiseii', nuf, vo ein Missverständnis möglich, schreibe 
mm kat-Ue oder ka-ise und dergleichen. 

§ 215. Der leichteren LeBbarkeit halber behalte man 

die logische Worttrennimg unserer gewöhnlichen Recht- 
schreibung bei, auch bei der Wiedergabe von Texten. Pho- 
netisch beginnt Jas nächste Wort, richtiger der nächste Takt, 
sobald wir in der Aussprache eine wenn auch noch m ge- 
ringe Pause machen; der nilchste Satz, richtiger die nächste 
Taktgruppe, sobald wir aufs neue Atem höhn. Die Takte 
trenne man in einem Texte durch |, die kleinereu Takt- 
gruppeu durch ||, die grösseren durch ||. 

Bezeichnung des Akzentes. 

§ 216i Bei zweisilbigen Wörtern mit Starkton > Schwach- 
ton (1 181) bedarf es im allgemeinen fax die deutschen Mund- 
arten keiner Beseichnung des Akzentes, da der Tonfall des 
isolierten Wortes in einem festen (natürlich genau zu be- 
stimmenden) Veih&ltnis zu der Betonung zu stehen pflegt. 
Sobald das Wort einen Nebenton enthSIt, desgleichen bei 
allen nicht auf der ersten Silbe betonten Wörtern muss 
wenigstens die Betonung angegeben werden. Desgleichen 
ist ein akzentuierter Text notwendig, wenn muglich mit 
beigegebener Notenschrift (§ 197 Anm 2). Die in folgendem 
vorgeschla<?enen Zeichen geben nur die allergrübstcn Un- 
terschiede an und sollen nur die typischen Abstufungen 
darstellen. 

Anm. Aus demselben Grnnde, aus welchem es für das Deutflohe 
überflüssig ist, in mchrsilbipfen Wörtern die Betontheit der cr^tf^n Silbe 
besonders zn bezeichnen, erübrigt sich auL-li die Bezeichnung? der iietont- 
heit des ersten Vokals eines Diphthongs. Diphthonge, deren zweiter 
Vokal d«B Ton trigt, sind nur dann lu aksentnieien, wenn in dertelben 
Mundart aueh Diphthonge mit Anfangsbetonung vorkommen. Itt lets- 
teres nicht der Fall, so genügt eine einmalige Bemerkung über die Be- 
tonung der Diplithonge, und die Bctontmg braucht nicht durch beson'> 
dere Zeichen veranschaulicht zu verden. 
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f 217, Betonuiig. Starkton: \ Kebenton: * Übet 
dem Yokalbuehstaben, Schinracbton: unbeseicbnet Stärkerer 

Nebenton: Kommt man mit diesen 4 Betonungsstufen 
nicht aus, so ina<j^ man ein Fortissimo durch ' kennzeichnen, 
gegenüber ' fui forte. Doppelbetonung: zB so oder soc 
(§ 186). 

Tonfall. Soweit sich der Tonfall genau (in einem zu 
hestimTuenden Verhältnis^ nach der Betonung richtet, be- 
darf es keiner besonderen Zeichen. Im übrigen bleibt der 
Tiefton unbezeichnet. Hochton und Ebenton werden am 
besten nach dem Vorbilde der Notenschrift durch einen 
höher oder tiefer geaetzten Punkt neben den Buchstaben 
bezeichnet Doppelter Tonfall: sB so: oder sö'o,^ fragend 
8ö: oder «ö.o* Muse ein höherer und tieferer Ebenton unter- 
schieden werden, so setst man den Punkt inr den Hochton 
noch höher, sB L^pzigisch a.a* (§ 198 und 188). 

Textprobe. 

§ 218» Ais Pfobe der vorgeschlagenen Scluift möge, 
bei Fortlassung der nicht notwendigen Akzentzeichen, die 
erste Strophe der »Zueignung« in bfiknendeutscher Aus- 
sprache wiedergegeben werden. 

dm ImutM slä/j \ der mix ff^Und umßfiy \\ 
das i^j 9rväxty || ma mmmtr Sdtlan hyty \ 
dm btrk hinauf ) mit frthr zely gi^ ; || 

*Z f^^^^y ^f-X I ^^i airmn j'edan h'äi, '■ 
clor iuiyu blümy \ dt fjl tropf m /u?^; || 
ddr jUTiy thäk ! Qrhöp ziy^ mit dntsykm^ || 
unt alys vär drkwikt \ mix orkwlkdn, || 
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Diejenigen Besitzer meiner 'Deutschen Phonetik', welche 
Wert darauf legen, die vorstehende Lautschrift in dem 
Huche durchgeführt zu sehen, mögen sich ausserdem die 
folgenden Korrekturen eintragen: 

Seite XI, 1 Zeile 2 lies e. — Z 3^ ^en^ //e*, %% weg. 

— Sechst-, dritt- und vorletzte Zeile dieses Absatzes: e 
und ö. 

S XII, ZI, 2j 3 und e und o. — Z 2 , 4_j 2 
und LB von unten: i und ü. 

S XIII, Z ^ m?. — Z 12j n und 15 von unten: Ö 
statt d. 

S XVI, Z ili w>?7. — Z15^ Lfi und LZj ü, ü und ü. 

— Z 4j ä und 8 von unten: ü und m. 

8 XVII, Z hl H. 

S 12, Z 2 von unten und S 13, letzte Zeile vor der 
Anm: simt^ und sltp,. 

S 14, § 15, Z fi von unten: ix hüby und 1% hähy. — Z q 
von unten: sen. — ZI von unten: afigUs, — Z 2 und 1 von 
unten: e und e. 

8 14, Z 3 von unten: sdd. 

S 26, § 30, Z 1^ ö («). 

S 27, Z (fl). 

8 41, § 50, letzte Zeile: 5. 

8 44, Anm, Z ß von unten: (— ^ 

S 50, Z Iii: [ng — jj). 

S 53, vorletzte Zeile des ersten Absatzes: gol. 
8 55, § 61, 1^ Z 2j bilabiales w). 
8 57, Z Lü von unten: (= 13). 

8 58, Z ^ ^;3. — Z U und 12 streiche: , f^. — Fünft- 
letzte Zeile dieses Absatzes: tikri. 

8 ö9, Anm, viertletzte Zeile: khnt oder kmi und ganady. 

— Letztb Zeile: ktp, und gr^adB. 

8 60, § 62, Z 2 streiche: , 

8 61 Anm, Z U von unten streiche: , lyg und , ^ 
S 64, § 64, Z 5 lies k statt c und x, J- 
8 71, letzte Zeile vor der Anm: ai^kltx, ötikhx- 
8 72, letzte Zeile der Anm lies tikti statt ^jc;^, t^kii. 
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S 73, Z ID von unten streiche: oder >\ 

S 76, § 70, drittletzte Zeile: 

S 82, § 75, viertletzte Zeile: 5. 

S 91, § 83, Z Li) von unten: h^. 

S 92, Anm, Z 1 lies b > Wy h> d, d > g > ^ 

S 94, § 87, Z Sj j und 5. 

S 96, Anm, Z U streiche {(i). 

S 98, Z 14 und liL ix^sy. 

S 106, Z 4 von unten: ixdsy. — Z 3 von unten: 
iXasytndox. 

S III, vorletzte Zeile des ersten Absatzes: saxtt,. 

S 112, § 104, Z 9 von unten: b> w. — Z 8 von unten: 
d > d, d > z, g > j. — Z I von unten lies y > 5 und 1: > p 
und streiche c> x- 

S 136, Anm 1^ Z 1 streiche: , ^ — Anm 3^ Z 9 und ß 
von unten streiche: , i^g, und: , gr^. 

S 160 v^räre in der ersten Abbildung zu lesen in dem 
linken Dreieck (0 oder u\ (m), 0, t<, a>; in dem mittleren 
y, jr, =2, £w; in dem rechten e oder t, »1 e, das 
untere b bitte zu streichen. Statt der folgenden Zeile lies: 
o, w, g, e, i = enge Vokale; 3, t*, ^, y, ^ = weite 
Vokale; a?, fw, = überweite Vokale. In der nächsten 
Zeile streiche den ersten Satz. — In der letzten Abbildung 
wäre einzusetzen links: (0 oder u), Uy 0, ü\ rechts: (u, g), 
(y oder e)y g, y, ^, y, ^; 9 zu streichen. 

S 161, Z 5 von unten: sijj. 

S 176, § 176, Z L vaszUdas. 

S 177, Z ä; ijmägoznixt. 

S 183, § 182, Z 9 lies a statt — Z 4 von unten: aui. 
S 188, Z Ü von unten: und aui. 
S 189, Z 5^ reh. 
S 199, Z L: adooou. 

Halle a/S., den UL November 1898. 

Otto Bremer. 
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